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Gotische Plastik
Die gotische Plastik lebt heute ein

meist in stiller Zurückgezogenheit
verborgenes Dasein in Museen, Kirchen und

Klöstern. Wir gehen an ihr vorüber, auch

wenn sie auf öffentlichen Plätzen steht,
wie wenn sie uns nichts anginge. Dieses

Beiseiteschieben kann nicht an einem

Mangel in ihrer künstlerischen Form

liegen. Die beiden Plastiken eines Bischofs

und der Heiligen Katharina sind, unter
vielen andern, Zeugnisse künstlerischer
Kraft und geläuterter Feinheit. Im schmiegsamen

Kontur liegt der Rhythmus der

weiblichen, im herben derjenige der männlichen

Seele in unvergesslicher Form
ausgedrückt, in den Gesichtszügen des Mannes

leben Askese und Güte, Ernst und

Jugend, in denen der Frau Sanftmut und

Festigkeit mit einer Eindringlichkeit
vereint, die nur Künstler zu gestalten

vermögen, die ihrer Idee und des Stoffes

mächtig sind, die wissen und können was
sie wollen. Auch am dargestellten Gegenstand

kann es nicht liegen, denn die

Kunst greift immer in alle Zeiten und
Räume der Erde und der Phantasie.

Es gibt andere Skulpturen, die das

moderne Europa mit offenen Armen
empfangen hat : die Negerplastik. Auch sie

überrascht uns mit ihren starken Formen,
auch in ihr finden wir künstlerische
Qualitäten. Aber was bietet sie uns denn

mehr als die gotische Plastik Es scheint

vielmehr, dass wir etwas an ihr vermissen

: den Hintergrund, aus dem sie

entstanden ist, kennen wir nicht, er geht
uns nichts an, wir verstehen ihn nicht,
wir setzen uns über ihn hinweg. Mehr :

wir fühlen uns über die Kultur der wilden

Negerstämme erhaben; trotz ihrer

Kunst wollen wir doch von ihren
barbarischen Gebräuchen nichts wissen. So

verpflichtet uns diese Kunst zu nichts.
Wir gemessen sie als reine Kunst.

Auch die gotische Plastik entspringt
einem bestimmten kulturellen Boden. Ob-

schon sie Jahrhunderte zurückliegt, haben

wir diesen Hintergrund mit ihr gemeinsam.

Noch heute bekennt sich unsere

Kultur zum Christentum. Dazwischen liegt
die Zeit der sich ausbreitenden Renaissance,

der aufklärenden Wissenschaft und
der machtvollen Technik. Zwischen uns
und der Gotik steht der Bilderstürmer,
der die Bilder nicht deshalb stürmt, weil
sie schlechte Kunst gewesen wären,
sondern weil sie wirkende Zeugen eines Geistes

sind, welcher dem Wachsen seines

eigenen, individualistischen entgegenstand.

Die mächtigsten Zeugnisse
gotischen Geistes sind die Kathedralen, die

eine Gemeinschaft im unverbrüchlichen
Glauben an eine Idee nur dadurch
zustande brachte, dass der einzelne sich

völlig eins wusste mit ihr. Die gotische
Kunst spricht so deutlich, weil sie die

notwendige Form ist eines starken geistigen

Lebens, sie spricht so deutlich zu

uns, weil wir in unserer Kultur mit ihr
zusammenhängen. Deshalb ist sie nicht
eine reine, sondern eine verbindliche

Kunst, und deshalb gehen wir an ihr
vorüber. Denn der Geist der Gemeinschaft

ist uns ein fremder Geist geworden. Aber

wenn wir Kunst wollen, die Wirklichkeit
bedeutet, so müssen wir wissen, dass sie

nie anders als auf dem Boden der
Gemeinschaft und der gemeinsamen grossen
Idee wächst. Gubert Griot.
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Sc)tisc2^S
Ois gotisebs Ola-stik lsbt bsnts sin

insist in stillsr ^nrüekgs^ogsnbsit vsr-
borgsnss Ogssin in Nnsssn, Olirobsn nnà

Xlöstsrn. IVir gsbsn gn ibr vorüber, gneb

vsnn sis nnk öklsntliebsn OläOsn stsbt,

vis vsnn sis nns nivbts gngings. vissss
lZsissitssebisbsn kgnn niebt gn sinsm

Ugngsl à ibrsr künstlsrisobsn Oorm lis-

gsn. Ois bsiàsn Olastiksn sinss lZisebols

nnà àsr Ilsiligsn Xntbgring sinà, untsr
vislsn gnâsrn, ?.sngnisss künstlsrisebsr
Olrgkt nnà gslgntsrtsrOsinbsit. Im sebmisg-

sgmsn Olontnr lisgt àsr lìbzàbmns àsr

vsiblieksn, im bsrbsn àsrjsnigs àsr mgnn-
liebsn Lssls in nnvsrgsssliebsr Oorm nus-

gsàrtìekt, in àsn Ossiebts^ngsn àss àn-
nss Isbsn ^sksss nnà Oüts, Ornst nnci

àugsnà, in àsnsn àsr Ornn Lgnltmnt nnà

Osstigksit mit sinsr Oinàringliebksit
vsrsint, àis nur Xnnstlsr !ên gsstgltsn
vsrmögsn, àis iiirsr làss nnà àss Ltoklss

mä-ebtig sinà, àis visssn nnà können vus
sis vollsn. àob gm àrgsstslltsn Osgsn-
stnnà kgnn es niât lisgsn, àsnn àis
Omnst grsikt innnsr in nils 2sitsn nnà

lìàms àsr Oràs nnà àsr Obnntgsis.

Os gibt gnàsrs öknlptnrsn, àis às mo-
àsrns Onropg mit oklsnsn àmsn smp-
lgngsn bgt: àis blsgsrplgstik. àob sis

übsrrgsobt nns mit ibrsn stgrksn Oormsn,
gneb in ibr kinâsn vir künstlsrisobs (jng-
litgtsn. àsr vgs bistst sis nns àsnn

msbr gls àis gotisebs Olgstik? Os sebsint

vislmsbr, àgss vir stvns gn ibr vsrmis-

ssn: àsn llintsrgrnnà, nns âsm sis snt-
stgnàsn ist, ksnnsn ivir niât, sr gsbt
nns niobts gn, rvir vsrstsbsn ilm niât,
vir sst?sn nns übsr ibn binvsg. Nsbr:
vir lüblsn nns über àis Olnltur àsr vil-
àsn llsgsrstgmms srbgbsn; trotx ibrsr

Onnst vollsn vir àoeb von ibrsn bgrbg-
risobsn Osbrüuobsn niobts visssn. Ko

vsrplliobtst nns àisss Xnnst ^n niobts.
^Vir gsnissssn sis gis rsins Xnnst.

àà àis K'otisolm Olnstik entspringt
sinsin dsstimmtsn knltnrsilsn ZZoàsn. Ob-

ssbon sis à-àrbnnàsrts ^nrnokiisgt, bs,bsn

vir àisssn Ointsrgrnnà mit iiir gsmsin-
snm. i>loeb bsnts bsksnnt sieb unsers

àitnr ^nm Obristsntum. Og,2visobsn iisgt
àis Xsit àsr siob a,nsbrsitsnàsn Osnnis-

snnss, àsr nràiûrsnàsn Wisssnsobnkt nnà
àsr mnebtvolisn Osobnik. ^visebsn nns
nnà àsr Ootik stsbt àsr Lilàsrstnrinsr,
àsr àis Liiàsr niobt àssbnlb stürmt, vsii
sis sobisebts Oinnst gsvsssn vàrsn, son-
àsrn vsii sis virksnàs ^engsn sinss Osi-

stss sinà, vslobsr àsm "iVnebssn ssinss

sigsnsn, inàiviànniistisebsn entgegen-
stnnà. Ois müebtigstsn ^sngnisss Koti-
sobsn Osistss sinà àis Xntksàrnisn, àis
sins Osmsinsobnkt im unvsrbrneblieben
OInnbsn nn sins làss nur àànrob xu-

stnnàs brnekts, ànss àsr sàslns sieb

völlig sins vnssts mit ibr. Ois gotiseks
Omnst spriebt so àsntliek, veil sis àis

notvsnàigs Oorin ist sinss stnrksn gsisti-

gsn Osbsns, sis spriebt so àsntlieb 2N

nns, rrsil rvir in nnssrsr Xultnr mit ibr
?nsnmmsnbnngsn. Ossknlb ist sis niobt
sins rsins, sonàsrn sins vsrbinàliebs

Xnnst, nnà àssbnlb gsbsn vir nn ibr vor-
nbsr. Osnn àsr Osist àsr Osmsinsebg.lt

ist nns sin lrsmàsr Osist gsvorâsn. ^bsr
>vsnn vir Olnnst vollsn, àis Mirkliebksit
bsàsntst, so mnsssn vir visssn, àss sis

nis gnàsrs gls gnk àsm lZoàsn àsr Os-

msinsebglt nnà àsr gemsinsamsn grossen
làss rvgobst. Oî<bsrìi Oriot.

16


	Gotische Plastik

